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KG 440: Welche Schnittstellen bestehen zwischen 
Elektrotechnik und Gebäudeautomation? 
 

1. Einordnung in die DIN 276 
Die Schnittstellen zwischen Elektrotechnik und Gebäudeautomation gehören zu den zentralen 
Koordinationsthemen der Technischen Gebäudeausrüstung. Nach DIN 276 ist die 
Elektrotechnik regelmäßig der Kostengruppe 440 zuzuordnen. Hierzu zählen insbesondere 
Energieversorgung, Verteilungen, Leitungsanlagen, Schutzmaßnahmen, Beleuchtung, 
Sicherheitsstromversorgung sowie Erdung und Potentialausgleich. Die Gebäudeautomation ist 
der Kostengruppe 480 zugeordnet und umfasst die übergeordnete Mess-, Steuer- und 
Regelungstechnik einschließlich Automations- und Managementfunktionen. 

Diese Zuordnung zeigt bereits, dass beide Gewerke nicht deckungsgleich sind. Die 
Elektrotechnik stellt im Wesentlichen die elektrische Infrastruktur, Versorgungssicherheit und 
Verteilungsebene bereit. Die Gebäudeautomation nutzt diese Infrastruktur, ergänzt sie um 
Informations-, Steuer- und Regelungsebenen und verknüpft technische Anlagen zu einem 
funktionsfähigen Gesamtsystem. In der Praxis entstehen daraus zahlreiche Schnittstellen, weil 
viele Automationsfunktionen ohne elektrotechnische Vorleistungen nicht betrieben werden 
können und elektrotechnische Systeme ihrerseits zunehmend automatisiert gesteuert werden. 

Die gewerkeübergreifende Planung ist deshalb nicht nur eine organisatorische Aufgabe, sondern 
eine technische Notwendigkeit. Unklare Zuständigkeiten führen regelmäßig zu Lücken bei 
Energieversorgung, Bussystemen, Datenpunkten, Schaltschrankbelegung oder 
Sicherheitsfunktionen. Die Rolle der Integrationsplanung besteht darin, die funktionalen 
Übergänge zwischen Energieebene und Informationsebene frühzeitig zu definieren und in den 
Planungsunterlagen konsistent abzubilden. 

 

2. Grundlegende Aufgabenbereiche 
Die Elektrotechnik der KG 440 umfasst die Bereitstellung und Verteilung elektrischer Energie. 
Dazu gehören Hausanschluss, Transformatoren, Haupt- und Unterverteilungen, Kabel- und 
Leitungsanlagen, Schutzkonzepte, Beleuchtung, Sicherheitsbeleuchtung, Notstromversorgung 
sowie Erdung und Potentialausgleich. Ihre Aufgabe ist die sichere elektrische Versorgung des 
Gebäudes und seiner technischen Anlagen unter Berücksichtigung von Lasten, Selektivität, 
Kurzschlussfestigkeit, Spannungsfall und Betriebssicherheit. 

Die Gebäudeautomation der KG 480 umfasst dagegen die Funktionen der Mess-, Steuer- und 
Regeltechnik. Dazu gehören Sensorik, Aktorik, Automationsstationen, Schalteinrichtungen mit 
Automationsbezug, Bedien- und Managementebenen, Datenerfassung, Kommunikation sowie 
übergeordnete Optimierungs- und Überwachungsfunktionen. Ziel ist die funktionsgerechte, 
energieeffiziente und betriebssichere Steuerung der technischen Anlagen. 
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Die funktionale Abgrenzung ist klar, aber in der Ausführung eng verzahnt. Die Elektrotechnik 
liefert die Stromversorgung, Schutzorgane, Verteilstruktur und vielfach auch physische 
Schaltschränke oder Installationsräume. Die Gebäudeautomation definiert, welche Signale 
erfasst, welche Aktoren angesteuert, welche Betriebszustände überwacht und welche 
Regelalgorithmen umgesetzt werden. Elektrotechnik schafft also die Infrastruktur, 
Gebäudeautomation erzeugt daraus ein steuerbares System. 

Gerade an dieser Stelle entstehen häufig Missverständnisse. Ein Motor ist nicht automatisch 
Gebäudeautomation, nur weil er geregelt wird. Ein Sensor ist nicht automatisch Bestandteil der 
Elektrotechnik, nur weil er elektrisch angeschlossen wird. Die fachlich saubere Trennung lautet 
deshalb: Die elektrotechnische Planung verantwortet Versorgung und elektrische Einbindung, 
die Gebäudeautomation verantwortet die funktionale Steuerung und Datenverarbeitung. Wo 
Komponenten beide Ebenen berühren, ist eine eindeutige Schnittstellendefinition erforderlich. 

 

3. Technische Schnittstellen im Detail 
Die erste wesentliche Schnittstelle ist die Energieversorgung von Automationskomponenten. 
Automationsstationen, Controller, Feldgeräte, Netzteile, Schaltaktoren, Bedienpanels, 
Gateways und Netzwerktechnik benötigen eine definierte elektrische Versorgung. Diese 
Versorgung muss hinsichtlich Spannungsebene, Absicherung, Redundanz, Selektivität und 
Unterbrechungsfreiheit geplant werden. Unklarheiten entstehen häufig dort, wo nicht festgelegt 
ist, ob die Einspeisung aus einer allgemeinen Unterverteilung, einer Technikverteilung oder aus 
einer spezifischen GA-Versorgung erfolgt. 

Eine zweite zentrale Schnittstelle sind Daten- und Bussysteme. Während die Elektrotechnik 
Leitungswege, Trassen, Durchführungen und teilweise Installationssysteme plant, definiert die 
Gebäudeautomation die Kommunikationsstruktur, Teilnehmer, Bussegmente, Adressierung und 
Datenpunkte. Ohne abgestimmte Planung entstehen Konflikte bei Leitungstypen, EMV-
Anforderungen, Trassenführung, Reserven und der räumlichen Anordnung aktiver Komponenten. 

Weitere Schnittstellen betreffen Schaltbefehle und Rückmeldungen. Die Elektrotechnik 
realisiert vielfach Leistungsschaltungen, Lastabgänge, Schütze oder Motorschutzschalter. Die 
Gebäudeautomation benötigt aus diesen Anlagenteilen Schaltzustände, 
Betriebsrückmeldungen, Störmeldungen und Freigabesignale. Planerisch muss festgelegt 
werden, welches Gewerk welche Hilfskontakte, Klemmen, Signaltrennungen oder Ein- und 
Ausgänge liefert. 

Hinzu kommt das Lastmanagement. Dieses verbindet die elektrische Versorgungsebene mit 
der informationstechnischen Steuerungsebene besonders deutlich. Lastmanagement benötigt 
Messwerte aus der Energieversorgung, Steuerlogik aus der Gebäudeautomation und 
Eingriffsmöglichkeiten in Verbraucher wie Wärmepumpen, Ladeinfrastruktur, Lüftung oder 
Kälteanlagen. Ohne klare Festlegung der Messpunkte, Kommunikationswege und Eingriffsrechte 
bleibt Lastmanagement funktional unvollständig. 

Die Integration von Beleuchtungssteuerung ist ebenfalls ein klassisches Schnittstellenthema. 
Beleuchtungsanlagen gehören grundsätzlich zur Elektrotechnik. Sobald jedoch Präsenzmelder, 
Tageslichtregelung, Szenensteuerung, Zentralfunktionen oder Visualisierung hinzukommen, 
erweitert sich der Leistungsumfang um gebäudeautomative Funktionen. Damit ist zu klären, ob 
das Steuerungssystem Bestandteil der Beleuchtungsanlage oder der Gebäudeautomation ist 
und wie Versorgung, Parametrierung und Betriebsverantwortung aufgeteilt werden. 
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Auch Notstrom- und Sicherheitskonzepte erfordern eine enge Abstimmung. Die Elektrotechnik 
plant die Einspeisung, Umschaltung und Verteilung sicherheitsrelevanter Stromkreise. Die 
Gebäudeautomation muss wissen, welche Systeme im Notbetrieb überwacht, priorisiert oder 
abgeschaltet werden und welche Betriebszustände an Leitstelle oder Managementebene zu 
melden sind. Dadurch wird sichtbar, dass Energie- und Informationsebene nicht getrennt, 
sondern funktional gekoppelt sind. 

 

4. Kommunikations- und Bussysteme 
Kommunikations- und Bussysteme bilden die technische Brücke zwischen elektrotechnischer 
Infrastruktur und Automationsfunktion. Auf der Feldebene kommen unterschiedliche Feldbus-
Systeme zum Einsatz, die Sensoren, Aktoren, Zähler, Regler oder Raumgeräte miteinander 
verbinden. Daneben gewinnt die IP-basierte Kommunikation zunehmend an Bedeutung, 
insbesondere für Managementebene, Automationsstationen, Energieerfassung und 
gewerkeübergreifende Integration. 

Daraus entstehen Übergabepunkte zwischen Starkstrominfrastruktur und IT-Infrastruktur. Die 
Elektrotechnik stellt Stromversorgung, Verteilungen, Leitungswege, teilweise Netzwerkschränke 
und EMV-gerechte Umgebungsbedingungen bereit. Die Gebäudeautomation definiert die 
Kommunikationsstruktur, logischen Verknüpfungen und Datenanforderungen. In der Praxis 
müssen Netzwerktopologien, Patchfelder, Switch-Standorte, Spannungsversorgung aktiver 
Komponenten und Trennung kritischer Kommunikationspfade frühzeitig abgestimmt werden. 

Die Netzwerktopologie ist dabei kein reines IT-Thema. Sie beeinflusst Schrankgrößen, 
Leitungslängen, Brandschutzanforderungen, Ausfallsicherheit und Wartungszugänglichkeit. 
Auch Redundanzanforderungen sind früh zu klären. Sicherheitsrelevante oder betriebswichtige 
Automationsfunktionen können erhöhte Anforderungen an Verfügbarkeit, Ringstrukturen, 
doppelte Einspeisungen oder unterbrechungsfreie Versorgung stellen. Diese Anforderungen sind 
ohne koordinierte Planung zwischen Elektrotechnik, Automation und IT nicht umsetzbar. 

Technische Koordination bedeutet hier vor allem, dass Kommunikationssysteme nicht als 
nachträgliche Ergänzung verstanden werden dürfen. Wer Automationsfunktionen plant, ohne 
die physische Infrastruktur mitzudenken, erzeugt Planungsbrüche. Wer umgekehrt Kabeltrassen 
und Schaltschränke plant, ohne Kommunikationsbedarfe zu berücksichtigen, schafft 
unzureichende Reserven und erschwert die Inbetriebnahme. 

 

5. Schnittstellen bei zentralen Anlagen 
Besonders deutlich werden die Schnittstellen bei zentralen gebäudetechnischen Anlagen. 
Heizungsanlagen der KG 420 benötigen elektrische Energie für Pumpen, Mischer, 
Wärmeerzeuger, Stellglieder und Sicherheitseinrichtungen. Gleichzeitig benötigen sie 
Automationsfunktionen für Temperaturregelung, Betriebsartenumschaltung, Lastmanagement, 
Störungsüberwachung und Energiemonitoring. Elektrotechnik und Gebäudeautomation greifen 
hier direkt ineinander. 
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Das gleiche gilt für Lüftungsanlagen der KG 430. Ventilatoren, Frostschutz, 
Brandschutzklappen, Filterüberwachung, Volumenstromregelung und Wärmerückgewinnung 
erfordern sowohl leistungsseitige Einbindung als auch komplexe Steuerungslogik. Unklare 
Zuständigkeiten bei Freigaben, Rückmeldungen, Klemmenbelegung oder Schaltschrankaufbau 
führen hier besonders häufig zu Nachträgen und Inbetriebnahmeproblemen. 

Bei Kälteanlagen der KG 434 sind Schnittstellen ebenfalls vielfältig. Kälteerzeuger, Pumpen, 
Rückkühlwerke und Verbraucher müssen elektrisch versorgt, gleichzeitig aber 
regelungstechnisch auf Lastzustände, Außentemperatur, Redundanz und Störungsmanagement 
abgestimmt werden. Ohne enge Koordination zwischen Verteilung und Regelung wird entweder 
unnötig konservativ dimensioniert oder es entstehen funktionale Lücken. 

Auch Beleuchtung und Sicherheitsbeleuchtung stellen zentrale Schnittstellenfelder dar. Die 
Energieversorgung, Stromkreisaufteilung und Schutztechnik liegen auf der elektrotechnischen 
Seite. Schaltlogiken, Zentralfunktionen, Visualisierung und Zustandsmeldungen berühren die 
Gebäudeautomation. Bei Sicherheitsbeleuchtung kommen zusätzliche Anforderungen an 
Überwachung, Meldung und gegebenenfalls Notstromintegration hinzu. 

Im Energiemanagement verschmelzen beide Gewerke besonders stark. Zähler, Messwandler, 
Energiezähler, Lastdaten, Grenzwertüberwachung und Optimierungsstrategien setzen voraus, 
dass elektrotechnische Messpunkte und automationsseitige Auswertungssysteme aufeinander 
abgestimmt sind. Das Energiemanagement ist damit kein rein digitales System, sondern ein 
Zusammenspiel aus Messhardware, elektrischer Infrastruktur und Automationslogik. 

 

6. Typische Planungsfehler 
Ein häufiger Fehler ist die unklare Leistungsabgrenzung. Wenn nicht definiert wird, welches 
Gewerk beispielsweise Netzteile, Hilfskontakte, Schrankreserven, Klemmen oder 
Datenpunktlisten liefert, entstehen Auslegungslücken. Diese werden meist erst in der 
Werkplanung oder auf der Baustelle sichtbar. 

Ebenso problematisch ist die fehlende Schnittstellendefinition in der Ausschreibung. 
Werden funktionale Übergaben nicht textlich beschrieben, kalkulieren Bieter unterschiedlich 
oder lassen Leistungen unberücksichtigt. Das führt zu Nachträgen, Terminproblemen und Streit 
über Zuständigkeiten. 

Ein weiterer Fehler sind doppelte Leistungsansätze. Wenn sowohl Elektroplanung als auch 
Gebäudeautomation dieselbe Versorgung, dieselben Sensoren oder dieselbe Schranktechnik 
ansetzen, wird die Planung unwirtschaftlich und widersprüchlich. Das Gegenstück dazu ist die 
vollständige Auslassung einer Leistung, weil beide Gewerke sie jeweils dem anderen 
zuschreiben. 

Häufig unterschätzt wird auch die Abstimmung der Verteilerschränke. Schaltschränke mit 
elektrischen Lastabgängen und Automationskomponenten benötigen Platz, klimatische 
Betrachtung, EMV-gerechte Trennung, Zugänglichkeit und Reservekapazitäten. Werden diese 
Aspekte nicht koordiniert, entstehen nachträgliche Umbauten oder überfüllte Schrankfelder. 
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Fehlende Reservekapazitäten betreffen sowohl elektrische als auch informationstechnische 
Systeme. Zusätzliche Ein- und Ausgänge, Netzteilreserven, Platzreserven in Verteilungen, freie 
Ports oder Erweiterungsmöglichkeiten für Kommunikationskomponenten sind im Neubau 
wirtschaftlich darstellbar, im Bestand dagegen oft aufwendig. Werden sie nicht vorgesehen, 
sinkt die Anpassungsfähigkeit des Gebäudes erheblich. 

Die technischen und wirtschaftlichen Folgen reichen von verzögerter Inbetriebnahme über 
unvollständige Funktionen bis zu erhöhten Umbaukosten und unklaren Haftungsfragen. 

 

7. Verantwortlichkeiten und Vertragsgestaltung 
Die Fachplanung Elektrotechnik verantwortet in der Regel die Auslegung der elektrischen 
Energieversorgung, Schutztechnik, Verteilungen, Leitungsführung, Beleuchtungsanlagen, 
Notstromversorgung sowie Erdung und Potentialausgleich. Die Fachplanung 
Gebäudeautomation verantwortet die Mess-, Steuer- und Regelungsfunktionen, 
Datenpunktkonzepte, Automationsstationen, Managementebene, Regelstrategien und 
funktionale Verknüpfung technischer Anlagen. 

Die Integrationsverantwortung liegt jedoch nicht automatisch vollständig bei einem der beiden 
Gewerke. Bei komplexen Projekten muss explizit festgelegt werden, wer die 
gewerkeübergreifende Systemintegration plant, dokumentiert und koordiniert. Ohne diese 
Festlegung bleibt offen, wer die Vollständigkeit der Schnittstellen sicherstellt. 

Hilfreich sind Schnittstellenprotokolle, in denen je Anlagenteil definiert wird, wer liefert, wer 
anschließt, wer parametriert, wer prüft und wer die Inbetriebnahme begleitet. Ebenso wichtig ist 
eine präzise Funktionsbeschreibung, weil sie die technische Zieldefinition zwischen 
Versorgung und Steuerung festlegt. 

Die Haftungsrisiken entstehen vor allem dort, wo die Abgrenzung zwischen 
Gewerkverantwortung und Systemverantwortung unscharf bleibt. Ein Gewerk kann formal 
seine Einzelleistung erbracht haben, während das Gesamtsystem dennoch nicht funktionsfähig 
ist. Deshalb muss vertraglich geregelt werden, wer die funktionsfähige Übergabe der 
Schnittstellen sicherstellt und wie die Mitwirkungspflichten der beteiligten Fachplaner 
ausgestaltet sind. 

 

8. Neubau vs. Bestand 
Im Neubau lassen sich Elektrotechnik und Gebäudeautomation integrativ planen. Verteilungen, 
Kommunikationswege, Schaltschrankstandorte, Sensorik, Lastmanagement und 
Managementebene können frühzeitig aufeinander abgestimmt werden. Dadurch sinken 
Koordinationsrisiken und spätere Anpassungen werden einfacher. 

Im Bestand ist die Situation deutlich anspruchsvoller. Die Nachrüstung von GA-Systemen 
scheitert häufig nicht an der Regelstrategie, sondern an fehlenden Leitungswegen, begrenztem 
Platz in Verteilungen, unzureichender Netzqualität oder mangelnden Reserven in bestehenden 
Schaltschränken. Ebenso kann die Modernisierung bestehender Elektroanlagen erforderlich 
werden, bevor eine zeitgemäße Gebäudeautomation sinnvoll integriert werden kann. 
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Neue Lastprofile durch Wärmepumpen, Elektromobilität, Flächenkühlung oder energetische 
Optimierung verändern zudem die Anforderungen an die elektrische Infrastruktur. Damit wird 
deutlich, dass auch im Bestand eine rein automationsseitige Nachrüstung selten ausreicht. 
Wirtschaftlich zu bewerten ist deshalb immer das Zusammenspiel aus Ertüchtigung der 
Elektroanlage, Erweiterung der Kommunikationsstruktur und dem Nutzen durch effizienteren 
Betrieb. 

 

9. Typische Praxisfragen 
Wer liefert die Energieversorgung für Automationsstationen? 

Die elektrische Versorgung ist grundsätzlich Teil der elektrotechnischen Infrastruktur. Die 
Gebäudeautomation definiert jedoch die Anforderungen an Spannungsebene, Verfügbarkeit, 
Absicherung und gegebenenfalls USV-Anbindung. Deshalb muss in der Planung eindeutig 
festgelegt werden, aus welcher Verteilung die Versorgung erfolgt und welches Gewerk Netzteile, 
Absicherungen und Anschlusspunkte bereitstellt. 

Gehört die Beleuchtungssteuerung zur KG 440 oder 480? 

Die Beleuchtungsanlage selbst gehört regelmäßig zur KG 440. Steuerungs- und 
Automationsfunktionen können je nach Systemarchitektur der KG 440, der KG 480 oder beiden 
gemeinsam zuzuordnen sein. Maßgeblich ist, ob die Funktion als integraler Bestandteil der 
Beleuchtungsanlage oder als übergeordnete gebäudeautomative Funktion geplant wird. Ohne 
klare Abgrenzung entstehen Doppelansätze oder Lücken. 

Wie wird Lastmanagement technisch umgesetzt? 

Lastmanagement benötigt Messwerte aus der Energieversorgung, definierte Lastgrenzen, 
Prioritätenlisten und steuerbare Verbraucher. Die Elektrotechnik liefert Mess- und 
Schaltinfrastruktur, die Gebäudeautomation verarbeitet die Signale, berechnet Grenzwerte und 
setzt Steuerbefehle um. Technisch wirksam wird Lastmanagement erst, wenn beide Ebenen 
zusammengeplant sind. 

Welche Schnittstellen müssen in der Ausschreibung definiert werden? 

Zu definieren sind mindestens Stromversorgung von Automationskomponenten, Klemmen- und 
Signalübergaben, Hilfskontakte, Datenpunkte, Kommunikationsanschlüsse, Platz- und 
Reserveanforderungen in Schaltschränken, Zuständigkeiten für Parametrierung, 
Inbetriebnahme, Prüfung und Dokumentation. Fehlen diese Angaben, ist die Ausschreibung 
technisch unvollständig. 

Wie wird Notstrom in die Gebäudeautomation integriert? 

Notstromsysteme müssen in der Gebäudeautomation hinsichtlich Verfügbarkeit, Störmeldung, 
Betriebszuständen und Prioritäten eingebunden werden. Dazu sind Meldesignale, 
Umschaltzustände, Abschaltstrategien und gegebenenfalls Lastabwurfkonzepte zu definieren. 
Die Elektrotechnik verantwortet die Energieversorgung, die Gebäudeautomation die logische 
Verarbeitung und Visualisierung. 
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Welche Haftungsrisiken bestehen bei unklarer Abgrenzung? 

Unklare Abgrenzungen führen zu unvollständigen Leistungen, Verzögerungen, Mehrkosten und 
nicht funktionsfähigen Anlagen. Haftungsrelevant wird dies insbesondere dann, wenn die 
fehlende Schnittstellenklärung zu Betriebsstörungen, Sicherheitsmängeln oder nicht 
erreichbaren vertraglich geschuldeten Funktionen führt. 

 

10. Technisches Fazit 
Die Schnittstellen zwischen Elektrotechnik und Gebäudeautomation sind technisch 
unvermeidbar und planungsseitig hoch relevant. Elektrotechnik stellt die Energie- und 
Schutzinfrastruktur bereit, Gebäudeautomation macht daraus ein steuerbares, überwachbares 
und optimierbares Gebäudesystem. 

Entscheidend ist die frühzeitige und eindeutige Definition der Schnittstellen. Nur wenn 
Versorgung, Kommunikation, Signalübergaben, Zuständigkeiten und Funktionsziele sauber 
beschrieben sind, entsteht ein konsistentes Gesamtsystem. Unklare Abgrenzungen führen 
dagegen regelmäßig zu Mehrkosten und Funktionsrisiken. 

Die Verbindung zwischen Elektrotechnik und digitaler Gebäudesteuerung ist damit keine 
optionale Zusatzaufgabe, sondern Kernbestandteil integraler TGA-Planung. Je komplexer die 
technischen Anlagen und je höher die Anforderungen an Energieeffizienz, Sicherheit und 
Transparenz, desto wichtiger wird die koordinierte Planung beider Gewerke. 

 

11. Abschlusshinweis 
Als TGA-Ingenieurbüro mit Sitz in Köln begleitet MT Ingenieure Projekte von der 
Grundlagenermittlung bis zur Ausführungsplanung über alle Gewerke hinweg. 

 


